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aber haben vor allem zwei Künftler die öffentliche Aufmerksam¬
keit auf lieh gezogen und das glänzendfte Lob empfangen : Alphonfe
de Neuville (No . 250 , 4) , vortrefflich in der Wiedergabe des wild
leidenfchaftlichen Kampfelementes (Gefecht vonBourget ) und Edouard
Betaille (No . 259 , 5) , ein Schüler Meiffonier’s , welcher wie fein
Meifter ein Virtuofe in der Kunft ift, die Dinge groß zu fehen und
klein zu zeichnen , und trotz der winzigen Dimenfionen feine Ge-
ftalten mit epigrammatifcher Schärfe charakterilirt . Daß bei den
jüngflen Soldatenmalern an die Stelle des gemüthlichen Humors
ein herber Ernft und eine gewilfe Bitterkeit der Empfindung ge¬
treten ift, kann nicht Wunder nehmen , vermindert aber nicht die
künftlerifchen Verdienfte der genannten , befonders als Zeichner her¬
vorragenden Männer.

6 . Ingres und die Wiederbelebung der klassischen Richtung.

Die Parifer Weltausftellung 1 855 bereitete den Kunftfreunden
eine merkwürdige Ueberrafchung . Einftimmig wurde von der Kritik
wie von der öffentlichen Meinung als der größte Meifter des Landes
und des Zeitalters ein Künftler proklamirt, von welchem bis dahin
die Fremden und Laien lieh nur eine dunkle Vorftellung gemacht
und felbft die Einheimifchen und viele Fachleute nur mit kühl
gemeflener Achtung gefprochen hatten . Ein Schüler Davids , ein
Greis von 75 Jahren, Jean-Auguße -Dominiqae Ingres, trug die Palme
davon und feierte die hÖchften Triumphe . Bis zu feinem dreizehn
Jahre fpäter erfolgten Tode genoß er unbeftritten die Ehren des
erften Malers Frankreichs . Kehrte die franzöfifche Kunft zu ihrem
Ausgangspunkte zurück , war die mit fo großem Pompe in Scene
gefetzte Reform der Malerei durch die Romantiker zu den verlore¬
nen Liebesmühen zu rechnen und kam wirklich David ’s Schule wieder
in Aufnahme ? Von den zwei Lieblingsfätzen Ingres’ paßte wohl der
eine : die Zeichenfchule ift die einzig richtige Malerakademie , zur
Richtung David’s ; der andere dagegen : „ chi sa copiare , sa fare “ ,
offenbart eine ftarke Abweichung von den Lehren feines Meifters.
Ingres war keineswegs ein ftarrer Anhänger der älteren klaffifchen
Schule. Schon feine vorzügliche mufikalifche Begabung deutet dar¬
auf, daß feine Phantafie noch anderen als den ftreng plaftifchen
Formenkreifen zugänglich war. Ihn zeichnete überhaupt eine unge¬
wöhnliche Empränglichkeit für die verfchiedenartigften Gedanken¬
welten und mannigfachften künftlerifchen Reize aus , und ihn unter
fchied von David die fefte Ueberzeugung , daß fich nicht die Kunft auf
Kunft pfropfen laffe, der Maler nicht auf die ftatuarifche Schönheit
feiner Geftalten das ausschließliche Gewicht legen dürfe, vielmehr
von dem Naturftudium ausgehen und diefes zur Grundlage nehmen.
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müffe . Das Zeichnen — nahezu 1 5oo Blätter wurden in feinem
Nachlaße gefunden — blieb allerdings feine Hauptftärke , welches er
unabläffig übte , die lineare Schönheit betonte er in jeder Kom-
pofition , aber er war nicht blind für die feineren und befonderen
Farbenwirkungen und ftellte folche in einigen Werken offen in den
Vordergrund . Dadurch war er zu einer vermittelnden Rolle in der
Kunftentwickelung vortrefflich gefchaffen und konnte , nachdem die
fchroffen Gegenfätze bis zur Erfchöpfung lieh bekämpft hatten , mit
feiner Richtung fiegreich durchdringen.

Ingres wurde 1780 (nicht 1781 , wie gewöhnlich angenommenwird) in Montauban geboren und zuerft von feinem Vater , der
felbft die Kunfl trieb , unterrichtet . Im Jahre 1796 kam er in Da-
vid’s Atelier und lernte hier das gründliche , genaue Zeichnen , wel¬
ches ihm vor den Romantikern fo großen Vorfchub leiftete und
bei der Achtung der franzöfifchen Künftler vor einer korrekten,
feften Zeichnung den Einfluß auf die jüngere Generation ficherte.
Obschon er bereits 1801 den großen römifchen Preis gewonnenhatte , trat er doch die Reife nach Rom wegen der erfchöpftenStaatsmittel erft nach fünf Jahren an . Wie eine Offenbarung er-
fchienen ihm in Rom Raffaels Werke , die er eifrig ftudirte , auch
kopirte (von Tizians Venus in der Florentiner Tribuna machte er
gleichfalls eine Kopie) , und deren Einfluß fleh in feinen Werken
wiederholt deutlich zeigt . Bereits in diefer erften römifchen Periode
entwarf er mehrere Komppfitionen , an welche er erft am Abend
feines Lebens die letzte Hand legte, z . B . Venus Anadyomene und
Oedipus vor der Sphinx ( 1808) . Diefes Zurücklegen und Wieder¬
aufnehmen älterer Kompofitionen , die öftere Wiederholung eines
Bildes (natürlich mit einzelnen Veränderungen ) find für die ruhig
bedächtige , fleh ftets gleichbleibende Natur des Mannes charakteri-
ftifch . Denn auch das muß betont werden, daß Ingres fchon früh¬
zeitig die Vielfeitigkeit feiner künftlerifchen Natur offenbarte . Die
mannigfachen Richtungen , welche er faft alle mit dem gleichen Er¬
folge einfehlug, find nicht als Entwickelungsftufen, die fich ablöfen,
aufzufaffen ; fie fchwebten bereits in feinen jungen Jahren feiner
Phantafie mit merkwürdiger Klarheit vor und hielten fich bereits
damals das Gleichgewicht . Beinahe für jeden Bilderkreis, welchen
Ingres verkörperte , laffen fich aus früheren und fpäteren Jahren
Beifpiele nachweifen. Dem Kultus des Nackten huldigte er in der
Venus Anadyomene ( 1808— 1810 ) , in der Odaliske, welche fich vonder Sklavin mit Mufik die Langeweile vertreiben läßt ( 1819) , undin der Quelle (No . 251 , 1) , der koftlichften Schöpfung feines
Greifenalters ( 1 856) . Die letztere überragt an Wohllaut der Linien,an zarter , trotz des dünnen , lichten Farbenauftrages vollendeter
Rundung des Körpers die älteren Bilder — . fie ift überhaupt das
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Schönfte , was die moderne Kunft in diefer Gattung geichaffen
hat — aber der Grundton klingt doch fchon in den Werken der

Jugendperiode deutlich an . Porträts befitzen wir ebenfalls aus
jedem Jahrzehnte feines Wirkens in - großer Zahl und von gleicher
Güte. Verriethen es nicht die Tracht und bezeugten es nicht
Urkunden , fo würde man nimmermehr glauben , daß zwifchen
dem Bildniffe der Madame Devaucay ( 1807 gemalt) und jenem
der Madame d ’Hauffonville ( 1845 ) beinahe vier Jahrzehnte
lagen . Die fcheinbar nachläffige, in Wahrheit aber forgfältig aus-
gefuchte Stellung , die Schönheit der Umriffe , die Feinheit der Mo-
dellirung feffeln in beiden Fällen den Befchauer mit der gleichen
Stärke . Eher könnte man bei den zahlreichen männlichen Por¬
träts die erften Jahre nach i83o als einen Höhepunkt feiner
Kunft auffaffen . In diefe Zeit fallen die berühmten Bildniffe Ber-
tin ’s ( i 832) und des Grafen Mold ( 1834).

Ingres brachte einen großen Theil feines Lebens außerhalb
der Heimat zu. Sein erfter Aufenthalt in Italien (Rom und Florenz)
währte beinahe zwei Jahrzehnte . Zum zweiten Male ging er
( i836— 1841) nach Rom , um dort die franzöfifche Akademie zu
leiten. Die lange Abwefenheit von Paris hielt ihn von der un¬
mittelbaren Theilnahme an den Kämpfen der verfchiedenen Kunft-
parteien fern , fie entfremdete ihn aber durchaus nicht dem geiftigen
Leben der Franzofen und den mannigfachen Richtungen , welche
die nationale Phantaüe einfehlug. Es gehört vielmehr zu den wich-
tigften Zügen feiner Natur , daß er, die kommenden Bewegungen
auf dem Kunftgebiete gleichfam vorahnend , ftets , ehe noch die
neue Richtung in Frankreich fich Bahn brach , diefelbe in ein¬
zelnen Werken abfpiegelte.

In einer Zeit , in welcher die Köloriftenfchule in Frankreich
fich noch gar nicht regte , lange bevor Granet ( 1775 —1849 ) mit
feinen Interieur - Darftellungen alle Welt ’ entzückte , fchuf Ingres das
Bild : Päpftlicher Gottesdienft in der Sixtinifchen Kapelle ( 1814),
deffen Wirkung ausfchließlich auf dem reizenden Farbenfpiele be¬
ruht . In der Wiedergabe genremäßiger Scenen aus der franzöfi-
fchen Gefchichte, in der Schilderung hiftorifcher Anekdoten fchreitet
Ingres den übrigen Künftlern weit voran . Schon 1814 malte er
den fpanifchen Gefandten Don Pedro di Toledo , der in der Louvre¬
galerie das glorreiche Schwert Heinrich ’s IV . küßt , einige Jahre
fpäter den König Heinrich IV . , welcher vom fpanifchen Gefandten,
während er mit feinen Kindern fpielt, überrafcht wird, und das
farbenreiche Bild , in welchem Philipp V . dem Marfchall Berwick
das goldne Vließ überreicht . Den Romantikern eilte Ingres mit
feiner Francesca da Rimini ( 1819) voran und bewies in dem Ge¬
mälde , daß er gerade fo gut , wie jene , ätherifche Geftalten zeich-
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nen und der Empfindung die volle Naturwahrheit opfern könne.
Noch war das orientalifche Stoffgebiet nicht entdeckt , als Ingresdie ruhende Odaliske malte . So offenbart fich Ingres als der wahre
Pfadfinder der modernen franzÖfifchen Kunft. Und diefer Bieg-famkeit der Phantafie , dem hochentwickelten Feingefühle für alle
Regungen des Kunftlebens dankt es Ingres , daß feine Wirkfamkeit
fo viele Schulen überdauerte , feine Werke niemals veralteten.

Blieb Ingres , auch wenn er in Italien weilte , im Geifte mit
der franzÖfifchen Kunft verbunden , fo übte doch auf feine perfön-liche Stellung die Abwefenheit von dem großen Sammelplätze der
Künftler und Kunftfreunde Übeln Einfluß . Er entfchloß fich daher
1824 zur Rückkehr und brachte ein großes , für feine Vaterftadt
beftimmtes Altargemälde , das Gelübde Ludwig’s XIII . (No . 249 , 2),mit, welches , im „ Salon “ ausgeftellt, den Künftler über beide fich
damals leidenfchaftlich bekämpfende Parteien erhob , die Roman¬
tiker zu noch feurigerem Lobe hinriß , als die Klaffiker. Der An¬
klang an Raffaels Madonna di Foligno ift unverkennbar , doch hat
das Vorbild den felbftändigen Formenfinn des modernen Künftlers
nicht eingefchnürt . In den beiden Engeln und in dem Könige,welcher Scepter und Krone der Madonna darbietet , folgt der Künft¬
ler unbefangen feiner Natur und verknüpft mit fchön und rein ge¬
zogenen Linien eine größere Bewegtheit der Stellung und des Aus¬
druckes . Von gleicher Bedeutung wie diefes Bild ift das zehn Jahre
fpäter vollendete Martyrium des h . Symphorian . Wie im Triumphefchreitet der Heilige mit ausgebreiteten Armen und gehobenem Kopfedem Tode entgegen . Auf den Gegenfatz zwifchen dem begeifterten
Heiligen und den trotzigen muskelftarken Liktoren hat Ingres die
Wirkung der Scene gebaut und diefe auch vollftändig erreicht.Beide Gemälde werden ftets zu den fchÖnften Schöpfungen der fran¬
zÖfifchen Kunft gezählt werden ; fchwerlich wird man das Gleiche
von der Apotheofe Homers (1842) und der Apotheofe Napoleons
( 1853) auf die Dauer behaupten . In dem erfteren Bilde fehlt derinnere Zufammenhang zwifchen den zahlreichen , übrigens fein
charakterifirten Figuren , Dichtern, Denkern und Künftlern aller Zei¬ten , die fich um den blinden Sänger verfammelt haben ; in demanderen ebenfalls ausgedehnten Werke vermag die Durchbildungaller Einzelheiten den Eindruck der froftigen Allegorie nicht zuverwifchen. Die Kompofition würde als Kamee in kleinem Maß-ftabe. gezeichnet vortrefflich wirken , ift aber nicht lebendig genugfür die Ausführung im Großen.

Ingres darf nicht allein den Ruhm für fich in Anfpruchnehmen , die verfchiedenen Richtungen der älteren franzÖfifchenKunft wie durch Divination erkannt und in einzelnen Werken an¬
gekündigt zu haben , er übte auch auf das jüngere Künftlergefchlecht
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einen Harken Einfluß . Weder Delaroche noch Delacroix haben eine
Schule begründet , dagegen fammelten fleh zahlreiche Schüler , in
feine Fußtapfen tretend, um den Vertreter des Idealismus. Sowohl
der Kultus des Nackten , in der fpätern franzöfifchen Malerei fo
fehr vorherrfchend , wie die fogenannte archäologifche Richtung in
der Malerei , das antike Sittenbild , die Verherrlichung des griechi-
fchen und römifchen Privatlebens , müfien auf Ingres zurückgeführt
werden . Seine Stratonike ( 1839) , die Schilderung der Scene, wie
der kranke fyrifche Königsfohn unwillkürlich feine Liebe zu feiner
Stiefmutter kundgiebt , bildet das Anfangsglied einer großen , noch
immer nicht gefchloffenen Reihe ähnlicher Darftellungen.

Auch Künftler , welche nicht unmittelbar zu feinen Schülern ge¬
hörten , danken ihm zahlreiche Anregungen . Am ftärkften äußerte fleh
fein Einfluß auf dem Gebiete der religiöfen Malerei. Unmittelbar aus
feiner Schule ging Jean Hippolyte Flandrin hervor , eine der liebens-

würdigften Perfönlichkeiten und zugleich einer der bellen Meifter
der franzöfifchen Künftlerfchaar . Im Kreife der monumentalen
Kirchenmalerei macht ihm in Frankreich Niemand den erlten Rang
ftreitig, fo zahlreiche und tüchtige Künftler — ungleich tüchtiger
als im Durchfchnitt die religiöfen Maler Deutfchlands — auf die-
fem Felde lieh erprobt haben . Flandrin hält aber auch den Vergleich
mit Overbeck gut aus, der gewöhnlich an die Spitze der modernen
religiöfen Künftler geftellt wird . Overbeck zeigt in einzelnen Zeich¬

nungen eine tiefere, innigere Empfindung ; der franzöfifche Meifter

gebietet aber über einen viel mächtigeren Formenreichthum und
befitzt namentlich den Vorzug größerer Natürlichkeit und Unbe¬
fangenheit der Darftellung . Seine Geftalten fchämen lieh nicht ihrer

körperlichen Schönheit , erfcheinen nicht im Uebermaß frommer
Entfagung gebrochen und kraftlos . Mit neunzehn Jahren kam
Flandrin , einer Lyoner Künftlerfamilie entflammend , nach Paris und
trat in Ingres’ Atelier ein . Die Noth des Lebens , die er in allen ihren
Bitterkeiten erfuhr , lähmte nicht feine Begeifterung, hemmte nicht den
rafchen Fortfehritt . Als Sieger im Wettftreit um den großen Künftler-

preis kam er i 832 nach Italien, wo er, den Lehren feines Meifters

getreu , die Cinquecentiften , dann aber auch die ältere chriftliche Kunft
ftudierte . Daß er das Zeichnen und Malen nach der Natur nicht

vernachläffigte, ift bei einem Schüler Ingres’ felbftverftändlich. Sein
erftes monumentales Werk fchuf er 1841 für die Kirche S. Severin
in Paris . Die in Wachsfarben ausgeführten Wandgemälde in der

Kapelle St . Jean Hellen das Abendmahl und die letzten Schickfale
des Evangeliften dar . Bedeutender als diefer noch nicht völlig
harmonifch komponirte Verfuch find die Fresken (auf Goldgrund ),
welche er ( 1844) *m Chore der alten Kirche St. Germain des Pres
malte , insbefondere der Einzug Chrifti in Jerufalem und der Weg
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nach Golgatha. Den Chorbildern folgten zehn Jahre fpäter an den
Wänden des Mittelfchiffes zwanzig biblifche Darftellungen . Er hielt
fich bei der Anordnung diefes Bilderkreifes an die mittelalterliche
Tradition , welche die altteftamentarifchen Scenen den neuteftament-
lichen, die Verheißung der Erfüllung, gerne gegenüberftellt . Wich¬
tiger als diefe äußere Anlehnung an die typologifche Kompofitions-weife ift die innere Annäherung an den Geilt der alten chriltlichen
Kunlt . In einfachen großen Zügen fchildert er den Kern der Hand¬
lung und verftärkt dadurch den Eindruck derfelben . Nur auf folche
Weife , glaubte er mit Recht , könne der ideale Charakter der re-
ligiöfen Malerei erhalten werden . Uebrigens beharrte er nicht in
fklavifcher Abhängigkeit von der alten Kunlt . Er gab fowohl der
eigenen Individualität, wie in Aeußerlichkeiten , z . B . in der Tracht,der h. drei Könige (No . 253 , 3) , modernen hiltorifchen Anfchau-
ungen ihr volles Recht. Flandrin’s höchlte Leiltung bleibt der
Doppelfries in der Kirche St . Vincent de Paul ( 1854) . Die Kirche
felblt ift bekanntlich von Hittorf nach dem Müller einer altchrilt-
lichen Bafilika gebaut worden . Der Gedanke lag nahe , auch beider malerifchen Ausfchmückung derfelben auf ein altchriltliches Vor¬bild zurückzugehen . In der That empfing Flandrin die äußere An¬
regung zu feinem Werke von den Mofaiken in S . Apollinare nuovoin Ravenna. Trotzdem bleibt das Werk feine pertönliche Schö¬
pfung , welcher er alle Vorzüge feiner Phantafie aufprägte. Fürdas Ernlt-Würdevolle wie für das Anmuthige war fein Auge gleichoffen . Bei aller gemelfenen Ruhe des Ausdruckes und der Be¬
wegung durchzuckt doch alle Geltalten eine tiefe innere Bewegungund warme Empfindung , die volle Lebenswahrheit hat den idealen
Schwung in der Schilderung nicht zurückgedrängt . Ueber denzwei Säulenreihen , welche das Mittelfchiff tragen, ziehen die Schaarender Heiligen , rechts die Männer, links die Frauen , in heiliger An¬dacht dem Altäre zu . An ihre Spitze find die Apoltelfürften ge-llellt , wie lie die chriltliche Lehre predigen . Die Bilderreihennehmen in der Architektur der Kirche die Stellung eines Friefesein . Den Charakter eines Friefes hat ihnen auch der Künftler ge¬wahrt , dabei aber weifen Bedacht genommen , durch die Mannig¬faltigkeit der Bewegungen , durch die Kontralte der Gruppen die
plaltifche Strenge , welche leicht bei einer Frieskompofition be-Itimmend wirkt, zu mildern.

Ingres war nicht der einzige Schüler David ’s, welcher trotz demBanne, der auf David’s Kunltweife laltete , eine tonangebende Rolle
fpielte . Man muß eben bei David die künltlerifche Thätigkeit unddie Lehrwirkfamkeit auseinanderhalten . Die erltere verlor nach dem
Siege der Romantiker ihre Bedeutung ; dagegen ruhte David’s Lehr¬methode auf fo gefunder Grundlage, daß fie auch, wenn die Schüler
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eine andere Bahn einfehlugen, fich fruchtbar erwies und große Er¬
folge ficherte. Man kann fich kaum einen fchrofferen Gegenfatz
denken , als jenen zwifchen David ’s und Leopold Robert ’s Wer¬
ken . Dort herrfchen die berühmten Helden des Alterthums , hier
werden uns namenlofe Figuren des modernen italienifchen Volks¬
lebens vorgeführt ; dort ift die Abficht auf plaftifche Wirkung der
einzelnen Geftalten gerichtet , hier wird auch auf die malerifche
Stimmung großes Gewicht gelegt. Und dennoch dankt Leopold
Robert feine Erfolge zu nicht geringem Theile der David ’fchen
Schule . Er lernte hier die gründliche Vorbereitung jedes Werkes,,
die richtige , fichere Zeichnung , er erwarb fich hier die Fähigkeit,
feine Figuren auf einen idealen Boden zu Hellen und die Kompo-
fition in eine feftgefchloffene Form zu bringen . Leopold Robert
wurde in der Schweiz (Chaux de Fonds ) geboren , ging aber wie fo viele
Künftler der Weftfchweiz nach Paris , um hier feine Facherziehung
zu vollenden . Urfprünglich zum Kupferftecher ausgebildet , ver-
taufchte er auf David’s Rath , in delfen Werkftätte er 1810 einge¬
treten war , den Grabftichel mit dem Pinfel . Im Jahre 1818 wan-
derte er nach Rom und blieb bis zu feinem vorzeitigen Ende (er
nahm fich felbft in Venedig das Leben) fall ausfchließlich in Italien.
Anfangs bewegten fich feine Darftellungen aus dem italienifchen
Leben in den gewöhnlichen Geleifen . Die Briganten , welche da¬
mals die Phantafie der Maler und Mufiker eriüllten , regten auch
Leopold Robert zu zahlreichen Schilderungen an . Bald aber er¬
kannte er, daß fich dem italienifchen Volksleben noch andere groß¬
artigere Züge ablaufchen lalfen. Hier lebt noch der Menfch im
unmittelbaren Zufammenhange mit der Natur , der Wechfel der
Jahreszeiten beftimmt ftärker als im Norden die Befchäftigungen
und die Empfindungen der Anwohner . Keine rauhe plumpe Hand
modellirt die Körper der Männer und formt die Frauen . Bis in die
tieferen Schichten herab hat fich der ideale Zug , die Kraft und
die Anmuth , die ausdrucksvolle äußere Erfcheinung erhalten . Auch
wenn nur Kleines und Unbedeutendes vor fich geht , geberden und
bewegen fich die Leute , als wenn das Größte und Wichtigfte fich
ereignet hätte . Aus diefem Holze lallen fich mit leichter Mühe
Helden und ideale Figuren fchneiden . Je länger Robert in Italien
weilte , defto tiefer wurde er von der Schönheit des Naturvolkes
ergriffen und von der Ueberzeugung durchdrungen , daß fich auch
in einfachen Volksfcenen die hiftorifche Größe des Volkes , der
wunderbar reiche Charakter des Landes wiederfpiegele. Er faßte
den Plan , das Volk bei feinen Fellen und Befchäftigungen , wie
fich diefelben an die Jahreszeiten anfchließen, darzuftellen, fo daß
fich aber die Scene von einem idealen Hintergründe abhebt , der
Befchauer in eine ernft und mächtig gehobene Stimmung verfetzt
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wird . Sein Tod vereitelte die Vollendung des Planes . Doch
reichen die drei fertig gemalten Bilder hin , das Ziel des Künftlers
zu erkennen und den Jubel , mit welchem feine Schöpfungen in
der ganzen Welt begrüßt wurden , zu erklären . Die Heimkehr der
Wallfahrer von dem Fefte der Madonna dell ’ arco führt uns in
den Frühling und nach Neapel. Die Ankunft römifcher Schnitter
in den pontinifchen Sümpfen, von Mercuri meifterhaft geftochen und
im Stiche fall beffer zu genießen , als in dem verdorbenen Bilde
(No . 256 , 3 ) , verfetzt uns in den Sommer , die Ausfahrt der Fifcher
von Chioggia in den Winter und nach Venedig. Nicht der befon-
deren malerifchen Kunfl danken die Bilder ihre große Anziehungs¬
kraft. Einzelne Figuren heben lieh filhouettenartig von dem Hinter¬
gründe ab , die Kontrafte der Färbung liehen zuweilen unvermittelt
neben einander , die Lokaltöne erfcheinen nicht immer wirkfam ge¬
dämpft . Welcher unverwüftliche Adel fpricht aber aus den Geftalten,
wie deutlich erinnern die Bewegungen an die Formen des klaffifchen
Alterthums . Es fcheint, als ob ein dunkles Bewußtfein hoher Ab-
ftammung die Lull und Heiterkeit vor dem Unbändigen und Maß-
lofen bewahrt , die gemeffene Ruhe zur zweiten Natur gemachthabe. Dazu (limmen vortrefflich die feltgefchloffenen Umriße,
welche die Gruppe einrahmen , und paßt der fymmetrifche Aufbau
der ganzen Kompofition. Wer etwa die Schilderung in heroifche
Zeiten in feinen Gedanken übertragen wollte , in den Schnittern
z . B . den Auszug eines Stammeshauptes zur Befiedelung neuer
Länder erkennen , der würde dem Gemälde keine Gewalt anthun.
So gut ilt der Ton eines markigen , urwüchfigen Naturlebens ge¬troffen . Ein leichter Hauch von Schwermuth lagert über den
meiften Werken Robert ’s . Diefen Umltand erklärt des Künftlers
perfönliches Schickfal . Eine unglückliche , unerwiederte Liebe zu einer
fürftlichen Frau (Prinzeffin Charlotte Napoleon , Schwägerin Kaifer
Napoleon’s III) warf einen tiefen Schatten in fein Leben . Es muß
aber die künftlerifche Phantafie überhaupt leicht fchwermüthige
Züge in dem italienifchen Volksleben entdecken . Der Maler, wel¬
cher nach Robert fich am meiften in das italienifche Volksleben
vertieft hat , Erneft Hebert, bildete diefen fchwermüthigen Ton der
Schilderung bis zum Krankhaften aus. Sein berühmteftes Bild:
Römifche Landleute , einzelne von ihnen vom Fieber bereits er¬
griffen , fahren auf einer Barke den lehmigen , trüb und langfamfließenden Tiberftrom herab, um der heimtückifchen Krankheit zu
entfliehen (No . 252 , 4) , prägt die melancholifche Stimmung in
der ergreifendften Weife aus . Daß Hdbert im Vergleiche mit
Robert die Volkstypen weniger forgfältig auswählt , der unmittel¬
baren Wirklichkeit näher tritt , erfcheint nicht als bloßer Zufall
oder Eigenthümlichkeit nur des einen Künftlers. Die franzöfifche
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Malerei that überhaupt den gleichen Schritt . Sie ließ , durch das
Vorbild Ingres’ angefeuert , einem idealen Zug in ihren Schöpfungen
willig Raum , mifchte aber demfelben einen ftärkeren finnlichen
Reiz bei und verfchmähte felbft einzelne realiftifche Elemente nicht,
um die Darftellungen wirkungsvoller zu geftalten.

Der Kampf zwifchen Romantikern und Klaflikern war im
Kreife der Malerei Jahre lang mit gewaltiger Leidenfchaft geführt
worden . Auf dem Gebiete der Plaftik vollziehen lieh die künft-
lerifchen Wandlungen ungleich friedlicher . Auch hier war feit
dem Schluß des vorigen Jahrhunderts die klaffifche Richtung zur
Herrfchaft gelangt , das Studium der Antike aber niemals fo aus-
fchließlich wie in der Schule David’s zur Richtfchnur genommen
worden . Die nicht geringe technifche Begabung der meiften fran-
zofifchen Bildhauer lockte zu ftärkerer Betonung der äußeren finn¬
lichen Wirkung , die zahlreichen Portraitaufgaben führten das Auge
immer wieder zur Natur zurück . Unter den älteren Vertretern
der klaffifchen Richtung ragen insbefondere Chaudet, Bofio , Cortot
und Lemaire hervor . Sie fanden bei den monumentalen Bauten,
welche in der Napoleonifchen Zeit und in der Reftaurationsperiode
errichtet worden , eine umfaffende Befchäftigung. In der Chapelle
expiatoire (an der Stelle , wo angeblich Ludwig XVI . und Marie
Antoinette begraben worden) waren Bofio und Cortot thätig , Chaudet
fchuf für das Pantheon das große Relief des fterbenden Kriegers,
Lemaire fchilderte im Giebelfeld der Madeleine das jüngfte Gericht.
Mehr zierlich gefällig als fchon, an Canova eher erinnernd , als an
Thorwaldfen , find die mythologifchen Darftellungen , welche aus
diefem Kreife flammen , wie Chaudet ’s Amor , welcher mit einem
Schmetterlinge fpielt (No . 297 , 2) , und Bofio ’s Nymphe Salmacis
(No . 297 , 3) . Eine Zeit lang fand der aus Genf flammende James
Pradier ( 1790— i 852) mit feinen finnlich reizenden , aber durchaus
feelenlofen weiblichen Geftalten , die er Pfyche , Venus u . f. w.
nannte , großen Beifall . Zur Zeit der Julidynaftie zählte Pradier
zu den angefehenften Künftlern Frankreichs , zu den gefuchteften
Lehrern . In der That gingen aus feiner Werkftätte , da er die
technifche Seite feiner Kunft vortrefflich verftand , viele tüchtige
Bildhauer hervor , feine Werke felbft können lieh keiner dauernden
Lebenskraft rühmen . Es war ein glücklicher Griff und zugleich
die einzige Rettung aus der pfeudo-klaffifchen Manier, als Francois
Rüde und Francisque Duret aus dem naiven Volksleben ihre
Motive holten und ebenfo wie Leopold Robert die unverfälfehten,
urfprünglichen Nationaltypen Italiens verherrlichten . Sie brachten
die Genrefculptur . in Höhe , welcher feitdem in Frankreich fo zahl¬
reiche Bildhauer mit dem größten Erfolge huldigen . Duret kam
aus Bofio ’s und Guärin’s Schule , errang fchon mit achtzehn
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Jahren den erften Preis und hielt lieh (feit 1824 ) längere Zeit in
Italien auf. Mit dem Neapolitanifchen Tarantellatänzer ( 1 833 ) , wel¬
chem 1 836 der Improvifator (No . 298 , 1) folgte , trat er in die
erfte Reihe der franzöfifchen Plaftiker. Das lebendige mimifche
Spiel, der fprechende Ausdruck , den alle Gliedmaßen in ihrer Be¬
wegung kundgeben , erregte allgemeine Bewunderung . Mimifche
Studien gehörten überhaupt zu den Lieblingsbefchäftigungen des
Künftlers. Duret führte feine Werke mit Vorliebe im Bronzeguffe
aus, doch hat er auch in Marmor (Viktorien im Louvre, die Statue
Chateaubriand’s in Verfailles, Rachel als Phädra, fein letztes Werk,im Thöatre frangais) bedeutende Werke gefchaffen . In ähnlichem
Geleife bewegte lieh Rüde in feinem neapolitanifchen Fifcher , der
mit einer Schildkröte fpielt ( i833 ) . Auch hier ill die Bewegungder Natur glücklich abgelaufcht und das glückliche Dafein eines
bedürfnißlofen , felbftzufriedenen Jünglings treffend gefchildert.Für die Wiedergabe leidenfchaftlicher , heftig bewegter Charaktere,wie er fie z . B . in feinem Relief : Ausmarfch der Republikaner
1792 zur Vertheidigung des Vaterlandes (No . 297 , 6) verfuchte,
zeigt fich Rude’s Phantafie fprode , dagegen hat er in feinem (inSilber gegolfenen ) Ludwig XIII . in Dampierre eine der vollendetften
hiftorifchen Koftümfiguren gefchaffen . Die Verkörperung kraft¬
voll bewegter, beinahe dramatifch agirender Perfönlichkeiten gelangeinem anderen Künftler beffer. Der Spartakus des Denis Foyatier,zweimal , in Bronze und in Marmor, ausgeführt, giebt das Bild des
finfteren , Verderben finnenden Verschwörers in lebendiger Weife
wieder. Wie fo häufig bei modernen Künftlern, gelang Foyatier ein
fo glücklicher Wurf niemals wieder . Dem Spartakus kommt noch
die Statue des Cincinnatus (gleichfalls im Tuileriengarten aufgeftellt)ziemlich nahe , dagegen hatte der Verfuch , den archaifchen Stil
neu zu beleben , in dem Reiterflandbild der Jeanne d’Arc in Orleans
( No. 297 , 7) einen fchlechten Erfolg.

Von der Schultradition , welche in Frankreich mächtiger als
in irgend einem anderen Lande herrfcht , fühlte fich verhältnis¬
mäßig noch am wenigften Pierre Jean David, 1788 in Angers
geboren und nach feinem Geburtsort gewöhnlich David d’

Angers
genannt , bedrückt . Ihn zeichnete überhaupt ein felbftändiger , ener-
gifcher Charakter aus . Die Unabhängigkeit feines Wefens erleich¬
terte ihm die Befreiung von Schulfeffeln , machte ihn für die
frifche , naturwahre Auffaffung der menfchlichen Geflalt empfäng¬licher. Die Grenze für lebensvolle Darftellung zeigt fich in
feinen Werken weit herausgerückt , das Maß des Ausdruckes und
der Bewegung nicht durch die hergebrachten Stilgefetze be¬
engt . Diefe Unabhängigkeit war aber auch die Urfache , daß die
Erkenntniß feiner Bedeutung fich nur allmählich Bahn brach , wei-
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tere Kreife , welche zunächft nur Modekünftlern huldigten , an ihm
lange Zeit gleichgiltig vorübergingen . Am meiften bekannt wurde
David durch die zahlreichen Porträtbüften und Reliefs berühmter
Zeitgenoffen (No. 297 , 4) . Doch hat er auch bedeutende monu¬
mentale Werke , z . B . die Statue Jefferfon’s in Wafhington , das
Standbild Corneille’s in Rouen (No . 297 , 5) , das Gutenbergsdenkmal
in Straßburg u . a . , gefchaffen . Unter den frei erfundenen Werken
ragen das junge nackte Griechenmädchen , welches den Namen des
Freiheitskämpfers Marco Bozzaris auf deffen Grabftein buchftabirt,
die Marmorftatue des „ letzten Griechen “ Philopömen , welcher mit
ftarker Hand den Pfeil aus der Schenkeiwunde herauszieht (im
Louvre) , und das mächtige Relief im Giebelfeld des Pantheons her¬
vor : das Vaterland , eine in antikem Stile gehaltene Geftalt , von
der Freiheit und der Gefchichte begleitet, reicht den großen Män¬
nern des modernen Frankreich (man bemerkt unter ihnen Males¬
herbes , Mirabeau , Voltaire , Rouffeau, Cuvier, Laplace , Bonaparte,
den Tambour von Marengo u . a .) Lorbeerkränze.
ßPiX David d’Angers wurde durch feine perfönliche Natur der rea-
liftifchen Auffaffung zugeführt . Bei einem anderen Bildhauer , dem
berühmten Thierbildner Antoine -Louis Barye, brachte die Natur
der dargefleilten Gegenftände diefe Annäherung zu Wege . Barye
hatte als Knabe eine Handwerkererziehung empfangen ; erft mit
einundzwanzig Jahren trat er in Bofio ’s Werkftatt ein , in welcher
freilich fein eigenthümliches Talent geringe Nahrung erhielt . Dar-
flellungen der Thiere bildeten die fchwächfle Seite der klaffifchen
Schule. Ueberhaupt fand er in der officiellen akademifchen Welt
zeitlebens fchlechte Anerkennung und wurde dadurch gezwungen,
fich mit dem Kunfthandwerke in Verbindung zu fetzen, deffen belle
Stütze und glorreichlter Vertreter er nachmals werden follte.
Weltberühmt find die Parifer Bronzen , zu welchen Barye die
Modelle lieferte. Damit war fein Wirkungskreis noch lange nicht
erfchöpft. Außer zahlreichen Thierbildern von monumentaler
Große (der Tiger und das Krokodil, der Löwe im Kampfe mit der
Schlange, der Jaguar) fchuf er auch größere Gruppen , unter wel¬
chen Thefeus im Kampfe mit dem Kentauren durch die Kühnheit
der Stellungen und die lebendige Wahrheit der Bewegungen her¬
vorragt (No . 297 , 8) . Thefeus ift dem fliehenden Kentaur auf
den Leib gefprungen, preßt ihm mit der einen Hand die Gurgel zu
und fchwingt mit der andern die Keule, welche im nächften Augen¬
blicke zum tödtlichen Schlage niederfallen wird . Daß felbft Barye
fich mit der Modellirung einer Gruppe der drei Grazien verfuchte
und in feiner Reiterftatue Kaifer Napoleon ’s (in Ajaccio ) zum an¬
tiken Koftüme griff, zeigt , daß in der franzöfifchen Plaftik der
Naturalismus von der klaffifchen Richtung keineswegs durch eine
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unüberfteigliche Scheidewand getrennt ift . Auf eine Mifchung des
Naturalismus mit einzelnen der klaffifchen Tradition entlehnten
Zügen hat es in der That die franzöfifche Sculptur in ihrer jüng-ften Entwickelung vielfach abgefehen.

7 . Der Ausgang der klassischen und romantischen Eichtung
in Deutschland.

Der deutfchen Kunft blieben fo wenig wie der franzöfifchen
innere Kämpfe und fchwere Krifen erfpart . Ihre Entwickelung
folgte keineswegs einer scharf geraden Linie, der Auffchwung, welchen
fie feit der Berufung Cornelius ’ nach München und feit der Aus¬
breitung der Düfleldorfer Schule gewonnen hatte , erfuhr bald eine
gewaltfame Unterbrechung . Am Anfänge der vierziger Jahre boten
die deutfchen Kunftzuftände ein gar trübes und unerfreuliches
Bild . Cornelius’ Weggang von München wurde hier doch tiefer
empfunden, als die Gegner und Tadler des Meifters erwartet hatten
Die Künftlerfchaft entbehrte des angefehenften Hauptes ; ihr wai
wohl bewußt, daß die von Cornelius eingefchlagene Richtung von
nun an nicht weiter werde gepflegt werden , fie erkannte aber nicht
klar, welchen neuen Weg fie einfchlagen folle . In Berlin hatte fichCornelius noch keinen Wirkungskreis erworben . Die heftigen An¬
fechtungen , welche er anfangs dort erfuhr , machten fogar eine er¬
folgreiche große Thätigkeit ganz unwahrfcheinlich . Die friedlich
gemüthlichen VerhältnilTe , welche das Leben der DüfleldorferKolonie fo fröhlich geftaltet hatten , beftanden gleichfalls nicht mehr.
Die einzelnen Richtungen fonderten fich fcharfer ab, zu den inneren
künftlerifchen Gegeniätzen traten vielfach noch konfeffionelle Rei¬
bungen hinzu . Wohl erweiterte fich die Stoffwelt , insbefondere aufdem Gebiete der Genre- und Landfchaftsmalerei. Einzelne Malerfuchten das Interefle an ihren Bildern dadurch zuzufpitzen, daß fieauf politifche Ereigniffe , auf die Strömungen in der öffentlichen
Meinung unmittelbar Bezug nahmen . Mit dem größten Erfolgethat diefes Karl Hübner in Düfieldorf , welcher in feinen Schle-fifchen Webern , in feinem Jagdrecht (No . 273 , 8) geradezu focialeProbleme behandelte . Der große Erfolg des englifchen MalersDavid Wilkie, deflen Werke durch den Kupferftich auf dem Kon¬tinent weite Verbreitung gefunden hatten , lockte auch deutfcheMaler , den Darftellungskreis der Genrebilder zu erweitern , Volks¬fitten von allgemeiner Geltung in ihnen wiederzufpiegeln , kleineFamiliendramen zu erzählen. In jedem Jahre pilgerten nach guteralter Sitte befonders Münchener Künftler nach Italien . Ihre Zielewaren aber nicht mehr diefelben , welche ihre Vorgänger , die Klaf-fiker und Romantiker , zur Romfahrt bewogen hatten Sie ftudirten
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